te Erinnerung iſt das einzige Paradies, 
woraus wir nicht vertrieben werden können. 
Erneſtine . 


—— — . — —— — — —— —— —½. 
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@ BG Ekenhof. 


Es iſt ein Stück nordweſtdeutſches Bauernland. 

Schwer, kräftig, fruchtbar iſt die Erde. 

Und was ſich in den Herzen der Leute bewegt, ſchwer, tief, 
faſt unbewußt, zu ſtarkem, dabei oft zarteſtem Gefühl, das iſt auch 
wie eine Kraft des Bodens, der 
Erde, die bleiben möchte, wie fie 
iſt, großgebreitetes, goldtragendes, 
ſchweißgedüngtes Bauernland. 

Auf dem Ekenhof war die 
Tochter, Eike, mit zwölf Jahren ge⸗ 
ſtorben. Von den zwei Kindern der 
Hofbeſitzer war ſie es, in der die 
Sonne ihr Teil gewirkt hatte. Kräf⸗ 
tig, ſchlank, mit ſchönem Lachen, das 
blonde Haar, wie zu langen Ahren 
geflochten, um den gutgeformten Kopf 
gelegt, war ſie Hoffnung, Jugend, 
Glanz des alten Hofes hinter dem 
ſechshundertjährigen Eichenwald. 

Der um vier Jahre ältere Sohn, 
Arno, ſchien nur wie ein Prodnkt 
der Erde. Langſam, ſchwerblütig, 
in geradem, tiefem Ernſt, ging er 
von Kindheit aun ſeine Wege. Die 
bäuerlichen Hantierungen waren ſchon 
dem Knaben alle ſelbſtverſtändlich. 
Die Acker, die Ställe, die Scheuern, 
die Geſchirrkammern waren ſeine 
Welt. Mit den Tieren umzugehen, 
ſanft, traulich, behutſam und doch 
herriſch, verſtand keiner wie er. Den 
Knechten und Mägden gegenüber 
hatte er frühzeitig den richtigen 
ruhigen Herrenton. In der Schnle 
und im Haus, im Verkehr mit den 
Kameraden und fremden Leuten aber 
wog er die Worte, wie der Bauer 
ſeiner Heimat die Taler zu wägen 
pflegt, ehe er ſie ausgibt. 

„Fremd und einſam war er unter 
ſeinen Mitſchülern, in der Verein⸗ 
ſamung nichts entbehrend, nur mit 
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Kaiſer Franz Joſeph I. von Sſterreich. 
Zum 60⸗jährigen Regierungsjubiläum. 
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verachteteten Nachtrotter, und nie 


es nie; aber auch durchaus keine n 
ließ ſich einer von ihnen völlig aus der Bahn werfen, ſo ſauer den 


harten Bauernköpfen das einging, was bei der Hälfte der Städter⸗ 
ſöhne ſchon mit der Luft des Heimathauſes mühelos eingeatmet 
ward, und ſo ſchwer dieſe Sorte 
Gymnaſiaſten mit dem Heimweh zu 
ringen hatte, mit der nach der Ferne 
übergewaltig wirkenden Macht der 
Scholle, der tiefeingeerbten Neigung 
zu Hof und Flur, die im Zwing⸗ 
wall der Schutmauern vom Unbe⸗ 
wußten zum ſehr ſehnſuchtsmächtig 
Bewußten ſtieg. N 

Eine ſtarke Charakterſache war 
dieſes Ausharren, eins der ſeltſamen, 
ſelbſtgeſchaffenen Geſetze dieſer ſtillen 
und ſtolzen Menſchen, die, wenn ſie 
den Homer aus der Hand legten, 
ihn vergeſſen zu haben ſchienen, be⸗ 
graben unter dem Alltagsſchweigen, 
unter der harten, kräftigen Hantierun 
für Haus und Hof, und die ſich 
doch aus ihm und all der Bildung 
ihrer Jugendjahre einen nie verſie⸗ 
genden Unterſtrom zu der ihnen an⸗ 
geborenen Größe und Würde des 
Handelus und Anſchauens in ihr 
Leben hineingelenkt hatten, die wie 
ein auf der Bank angelegtes Kapital 
ihr pflichttreu errungenes Wiſſen 
wahrten und durch beſonnenes, ver⸗ 
tieftes Leſen von Zeitungen und 
guten Büchern ſchweigſam mehrten. 
Wer da unverſehens anklopfte, mochte 
wohl erſtaunt ſein über den Welt⸗ 
blick hinter dieſen früh gefurchten 
Stirnen. Den durch Tracht und 
Sitte verſtärkten echten niederſäch⸗ 
ſiſchen Bauerntypus verleugnete keĩ⸗ 
ner von ihnen. N 

Auch Arno war nach dem be⸗ 

ſtaudenen Abiturium direkt aus dem 


der Aufnahme der für ſeine Bauernnatur überſchweren Geiſtes⸗ Prüfungsrock in den weißleinenen Bauernkittel hineingeſchlüpft. Wie 


nahrung beſchäftigt. Es war Ehrenſache der reichen Vollbauern, 
ihre Söhne mindeſtens bis zur Freiwilligenprüfung, aber wo es 
irgend fein konnte, bis zum Abiturium aufs Gymnaſium in die 
Stadt zu ſchicken. Und Bauernſohnsdünkel war es, wenn die Eltern 
es ihnen einmal freigeftellt, das letztere Ziel zu erreichen, aus freier 
Wahl von ei ſewiſſen Wiſſenshöhe an den Pflug zurückzukehren. 

i nzahl Bauernſöhne unter den Mer Gymna⸗ 


vorher in allen Frei⸗ und Ferienſtunden, ſo ſtand er unn auch in 
feinen Pflicht. und Arbeitsſtunden da, wo er mit allen ſeinen Nei⸗ 
gungen, ſeinem ganzen Weſen hingehörte, hinter dem Pflug, im Hof, 
in den Ställen. Er war der erſte früh, der letzte, der vom Acker 
heimkam mit dem ſtraffen, glänzenden Geſpann. Der erſte freilich 
auch, der von der Abendzeitung weg abends in die einfache, einſame 
Bettkammer ſich zur Ruhe begab. Ihm ging die Zunge im Verkehr 


hinter ſich ließen, waren mit den alternden Eltern vom Tod der jungen Schweſter her durch 


Seite 162 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen 


Lodzer Zeitung“. 


alle die Jahre noch ſchwer. Tief verſtummt war er damals. Mit 
der traulichen Schweſter, dem lebendigen Sonnenſtrahl, hatte nicht 
nur ſein ſchweigſamer Mund, auch ſeine Augen ſein rares Lächeln, 


fein ganzes, dem Mädchen innig zugetanes Weſen jo frei geſprochen, 


wie es ſeiner verſchloſſenen Natur nur irgend möglich war. Nach 
ihrem Tode hatten Stolz und Scheu die Pforte ſeiner Seele tief 
verriegelt. Er ſah im gehaltenen Schmerz der Eltern das Vorbild 
für ſeine eigene Haltung. 

„Es geht uns ja ſchwer an.“ — — 
gern wiederhaben!“ 

Mehr hat keiner von den Beileid bringenden Nachbarn aus 
dem ſchmalen, ernſten Muttermund Klage gehört. Mehr als: „Es 
war ihr wohl ſo beſtimmt!“ nicht von den wortkargen Vaterlippen. 
Arno wußte, was dahinter war — für jetzt und ſpäter. 

Statt im ſonnenblonden Korn zwiſchen den ſchlanken, ſtrotzen⸗ 
den Garben das ſonnenblonde Kind in der ſchwarzen Erde! — Es 
auf ernſtem, ſtolzen Gang unter den Linden des Kirchhofs beſuchen, 
nach der Kirche Sonntags, ſtatt ihr lichtes Geſicht über der zarten, 
weißen Krauſe und dem leuchtenden Halsſchmuck, unter der gold⸗ 
geſtickten Haubenkrone zwiſchen all den anderen rotwangigen, geſun⸗ 
den, hellen Mädchengeſichtern auf der Empore zu ſehen; — — — 
ſchwarzdunkeln Epheu pflegen, Roſen und Nachtſchatten auf einem 
Hügel, ſtatt brennende Liebe, Rosmarin, nickende Herzen und Ritter⸗ 
ſporn auf einem luſtigen Beet im Gartenland; — ein paar hundert 
Taler umſetzen in einen ſchweren, ſchwarzen Grabſtein, ſtatt Tauſende 
in Linnen und bunte Tuche, in Seide, bunte Bänder und Gold⸗ 
ſpitzen für einen prunkenden Brautſchatz, für all die edle Habe, wo⸗ 
mit die ſtolzen Vollbauern, nach Urahnenſitte die Töchter auszu⸗ 
ſtatten pflegen. — Die eine meiſt. — Es gehörte auch zu den un⸗ 
geſchriebenen, das Leben zu einer ſchmalen, ſtrengen Charakterſache 
machenden Geſetzen dieſes Bauernlandes, daß faſt auf keinem der 


„Wir möchten ſie ja 
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vermehren, das ſchien 
ihnen von einer mächtig 
drängenden, vorwärts 


großen Urhöfe mehr als zwei Kinder aufwuchſen; it es Sohn und 
Tochter, ſo iſt dies dem Elternpaare hoch erwünſcht. 
* 


* * 

Noch ſchwerer arbeiten, ſich noch ſchworer mühen! 

Kein anderes, kein kraft⸗ und lichtvolleres Heilmittel ſchienen 
die beiden leidtragenden Eltern ſich erfinden zu können, damals, 
nach Eikes Tod. Das 
Erbe, das nun ungeteilt 
auf den einzigen Sohn 
übergehen würde, noch 
verbeſſern, das Kapital 


treibenden Wichtigkeit. 
In harter raſtloſer 
Plage gingen die Jahre 
hin. Noch verhältnis⸗ 
mäßig jung, ſchienen die 
beiden Leute verarbeitet, 
angealtert — mager und 
hart. Der junge Sohn 
wuchs ſich in dieſe ſchwer⸗ 
geprägte ernſte Art des 
Ausſehens hinein, ohne 
überhaupt jung und friſch 
geweſen zu ſein. 

Das lag vielleicht mit 
darin, daß ihn die beiden 
Elte en kaum als ihr Kind, 
als d s Junge aus ihrem 
ö 1 hat⸗ 
ten, daß alle Zärt⸗ a 1 
lehre hen nie e 
trat vor einem ſtärkeren Gefühl. Dieſer einzige Sohn war 
vor allem andern der Erbe, der künftige Herr von Haus und 

Hof und Flur. Was Bauer und Bäuerin jetzt ſchafften, taten 
f J fie für ihn, ihm waren ſie im ſtillen verantwortlich. In aller 
unantaſtbaren Elternwürde lag verſchwiegen ſtille Ehrerbietung 


Erzh 


Mutter des Kaisers Franz Joseph 
geboren am 27. Januar 1805. 


i vor dem Sohn. Das ſchwere Herrenglück des großen Beſitzes 


hatte er weiterzutragen in eine lange, ferne Zukunft hinein. 
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yon I ES „Erwägt er das auch recht?“ Voll verſtand er ihre verlegene 
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Lotogörf 
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Forderung. 
Nie hätten fie gewagt, ihm zum Heiraten zuzureden, 
ihm überhaupt davon zu ſprechen. Und doch erfüllte dieſer 
Gedanke ſie ganz und gar, doch ſahen ſie mit von Jahr zu 
Jahr wachſender Beſorgnis den freudenfremden, verſchloſſenen 
Sinn des Sohnes ſich immer mehr verſchließen. Arno war 
achtundzwanzig Jahre alt geworden, ohne die Spur einer 
Neigung zu einem Mädchen gezeigt zu haben. Im Kirchdorf 
4 war er kaum anders als zu Kirchgängen und Amtsgängen zu 
ſehen bei den Familienfeſten auf den Nachbarhöfen ſchied ihn 
ſein Eruſt von vornherein von den Vergnügungen der Jugend 
aus. Er zählte nicht mit bei Spiel und Tanz, obgleich er 
als einer der reichſten Anerben in erſter Linie hätte zählen 
müſſen, obgleich mancher Bauer und manche Bauerntochter 
weiter nichts dachten in ihren verſchiedenen Rechnungen als 
an ihn. Unjugendlich war er, aber doch für die Augen eines 
Mädchens nicht ohne tiefen männlichen Reiz. Eine große 
Kraft lag in feiner ſchlanken Magerkeit, in feiner ſicheren 
Ruhe. Ein paar lebensluſtige junge Mägde vom Hofe hatten 
ſich tief verſchaut in ihres jungen Herrn Bild. 

Wenn er ein Geſpann zügelte, Garben auf einen Ernte⸗ 
wagen lud, die Axt in einen Baumſtamm ſchwang oder, hin⸗ 
ter dem Pflüger hergehend, das Saatkorn aus der Hand wie 
einen fprühenden Tropfenguß aus dem Tropfenſprüher einer 
0 in die gelockerte Scholle ſtreute, kam ihm keiner 
gleich. — — F 

Vollkommen für den Bauernblick war er dann. 
2 Das hatte ſogar die ſchüchterne, arme Agnete erfaßt, die 
eigentlich nichts zu ſehen wagte als die Arbeit in und vor 
ihrer Hand. Sie war die einzige Armſelige unter den ſelbſt⸗ 
bewußten Dienſtboten des Hofes. Das machte, weil ſie eigentlich 
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Aber ſie gehörte auch nicht zur Herrſchaft, 
am Eßtiſche ſaß. Sie hatte einer Mint: 
einer aus den Bauernherzen verſtoßenen, 
lige Stadtverhältniſſe verpflanzten kleinen 


nicht unter ſie gehörte. 
obgleich ge ihnen zunächſt 
ter gehört, ganz und eng, 
in minderwertige, armſe 
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Ihr Sinnen ward nicht 


weitmöglichſter Entfernung beſchä 
Blicke viel mit den ſchweigſamen, 


voller und klarer. Halb in ihrem, 


Schulfreundin der Ekenbäuerin, die den Mut gefunden hatte, die | fie träumend und ſehuſuchtsreich dahin, 


hohe Verwandte 
zur Patin ihres 
kleinen Mäd⸗ 


chens zu bitten. 


Ganz jung war 
die Fran geſtor⸗ 
ben, ihrem lun⸗ 
genkranken 
Manne nach. 
Seitdem wuchs 
das Kind auf 
dem Ekenhof 
auf. Die Hof⸗ 
beſitzer hatten 
ihr ſauern 
Herzens, aber 
ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Un⸗ 
terkunft gegeben. 
Es war 
ein mißachtetes, 
ungeſundes, ver⸗ 
träumtes Kind, 
weiß und weich, 
weder in der 
Schule noch bei 
der Arbeit im 
Hauſe ange⸗ 
ſehen, veräng⸗ 
ſtigt, weil ſie 
fühlte, daß ſie 
es keinem recht 
tat, in ſeiner 
Uberzartheit ein 
Vorwurf für die 
Ernährer, die 
doch alles an 
ihm taten, was 
ihre Art und 
ihr Rechtsſinn 
zuließen. — Sie 
konnten das 
Kind, das ſich 
ſein Brot ver⸗ 
dienen ſollte, 
nicht der Toch⸗ 
ter gleichhalten, 
und nach deren 
Tod erſt recht 
nicht als deren⸗ 
gleichen. Sie er⸗ 
hielt ihren Lohn 


wie eine Magd, 


denn auf Dienſt⸗ 
botenlöhne er⸗ 
ſtreckte ſich die 
immer zuneh⸗ 
mende Knickrig⸗ 
keit der Hofleute 


nicht. Das war 


Ehrenſache, 
Sache der Statt⸗ 


lichkeit, der Würde des 
kleine Agnete ein einzige 
heit über die Wange ge 
hatte fie erſchaeckt, und fie war 
einer Dachausbeſſerung herbeigeſ 
laden worden waren. 


Mia eint meine welken Kränze im Sommerwinde weh'n, 
Ihr ſollt keine weißen Lilien auf meinen Hügeln ſä'n.) 
Lilien müſſen blüh'n auf eines Mädchens Grab, 
Das ſeine junge Seele noch keinem Liebſten gab. 
Pflanzt rote Flatterroſen für mich im Friedhofsgrund. — 
So rot wie ihre Blüten war meines Liebſten Mund! 
Die ſollen allſommers wieder in vollen Knoſpen ſteh'n, 
Und blüh'n drei lachende Tage, und dann im Wind 
verweh'n. 


3 und feines Erben. Arno hatte die nachbarlichen Ekenhöfer waren in 
al während ihrer heimwehkranken Kind⸗ 
ſtreichelt. Ein neuer, wütender Hofhund 
ſchwer gefallen über ein paar zu ſie es taten, je herber der nie verna 
chaffte Baumſtämme, die eben abge- Freien von fremder Leute Kindern ſich 
e zarte Liebkoſung der großen, harten Bruſt. Ein Troſt legte ſich über ihn, 
Jünglingshand hatte das Kind nie vergeſſen. Sehr ſchen und aus nungen Arno betreffend, wie fie ſchon 


das Band, das Ja bedeutet, an 
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hatten zugeſagt und dem Hochzeit 


ür 


ftigten ſich ihre Gedanken und 
ſchwermütigen Herrenſohn. 

leichter dadurch, nicht wirklichkeits⸗ 
halb in feinen Trauern lebte 
ſchief und 


halb, wie ihre 
Stellung im 
Hofe war, auch 
ihre Arbeit ver⸗ 
richtend, von 
einer unbewuß⸗ 
ten Liebe lebend, 
die in ihr war, 
vor der Voll⸗ 
kommenheit zit⸗ 
ternd, die fie 
umgab. N 
So waren die 
Jahre dohinge⸗ 
gangen. 
Auf dem Möl⸗ 
lenkamp, deſſen 
Eichen und Lin⸗ 
den man bei kla⸗ 
rem Wetter vom 
Giebelfenſter 
des Ekenhofes 
fern amHorizont 
erkennen konnte, 
machte die Toch⸗ 
ter, Eve Elſe, 
Hochzeit. Sie 


war der verſtor⸗ 


benen Eike beſte 
Freundin gewe⸗ 
ſen, und ihr 
Freier, der Ter⸗ 
melingshofs⸗ 
erbe, war Arnos 
Schulkamerad. 
Es war ein al⸗ 
tes Lieben und 
ſpätes Freien 
der beiden, durch 
viel Liebestrotz 
der Jungen und 
Geldtrog der 
Alten, die un⸗ 
gleich begütert 
waren, lange 
aufgehalten. — 
Nun war die 
Hochzeit ein um 


ſo größeres und 


prunkenderes 
Feſt, für die 
gauze Sippſchaft 
bis ins Weiteſte 
— eine der al⸗ 
ten, prächtigen 

ochzeiten, die 
den ſeltenſten 
Kleider⸗ und 


Schmuckſchätzen 


aus Schreinen 


und Truhen 
hilft, ſollte es 
werden. — Die 


erſter Linie dazu eingeladen. Sie 
sbitter um ſo ruhiger und würdiger 
den Stab gebunden, je einwilliger 
rbte Schmerz bei fröhlichem 
immer regte in der eigenen 
eine der ſcheuen, zagen Hoff⸗ 
fo oft aufgetaucht und wieden 


Seite 164 


Illuſtrierte Sountagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


N 21 


verfunfen waren. 


wuchs von Jahr zu Jahr, von Tag zu Tag. Der 
ſie oft den ſauer verdienten Schlaf, der Mutter, die fremd vor der 


Die bange Unruhe, Arno könne ehelos bleiben, | vorher, als fie es tat. — Nein, viel blaſſer. So totblaß vor Schreck 
er Mutter nahm 


wie damals, als der große Junge ſie aufhob, ſie ſtreichelte nach 


dem ſchweren Fall 


5 
verſchloſſenen Herzenstür ihres Sohnes ſtand, aus der ein paar [And wie damals überfam’s ihn jetzt. — Ein Erzittern ſeiner 


ſtille Augen, wunſchlos, freudenlos nach 
dem Natürlichſten nicht ausſchauend, ins 
Leben blickten. ö 
Mette, die reiche Mette Deding, 
die goldſchwere Dedinghöfertochter, ſollte 
feine Brautjungfer fein. Arno hatte auf 
die Frage der Eltern, ob er mit auf die 
Hochzeit gehe, ein ruhiges Ja geantwortet. 
Im großen und kleinen ließ ſich 
ſeitdem die gute, freundliche Stimmung 
der Bäuerin leiſe verſpüren. N 


In um fo tieferer Verſtinmung 


preßten ſich am Morgen des Hochzeits⸗ 
tages Arnos ſchmale, ernſte Lippen auf 
einander. Ein ſo graues Verzagen war 
in ihm, eine Sonntagstraurigkeit, eine 
Traurigkeit, wie fie der arbeitsreiche All 
tag nie groß werden ließ. Wie gebannt 
in Schweigen, ſtand er in der dunkeln, 
ſtattlichen Hochzeitstracht, den ſamtenen 
Kniehoſen, dunklen Gamaſchen und dem 
über der roten Weſte auseinandergehen⸗ 
den langen dunklen Rock, am Fenſter 
feiner Kammer, unkuſtig zu gehen und 
die neuen Schimmel anzuſpannen. — 
So läſtig und ſchwer kam es ihm an, 
vorher zur Mutter zu gehen und ſie um 
den kleinen Myrtenſtrauß zu bitten, der 
zu ſeiner Brautführertracht noch nötig 
war. Jeden andeutenden, ſtumm reden⸗ 
den Blick fürchtete er. Und doch kam 
auf den kleinen Strauß, der zur alten 
Hochzeitstracht und Sitte ge hörte, etwas 
an. Als er die trockene, knarrende Holz⸗ 
treppe hinunterging, an Agnetes kleiner 
Kammer vorbei, ſtand die Kammertür 


halb offen, und der helle Sonntagsſonnenſchein fiel anf Agnetes von 
blühenden Blumenſtöcken bunt leuchtendes Fenſterbret. Eine blühende 
Myrte ſtand zwiſchen den Fuchſien, Kreſſen und Geranien. Und 


da geſchah es ohne Über⸗ 
legen und Beſinnen, daß 
der Herrenfohn in die Kam⸗ 
mer trat. b 

N „Dirn, willſt Du mir 
wohl ein paar von Deinen 
Myrtenzweigen geben für 
meinen Hochzeiterfrack?“ 
fragte er mit ſeiner ruhigen 
Langſamkeit. 

Von ihrem Eckſchrein 
im Winkel, aus dem ſie ſich 
eben das Geſangbuch zu 
Kirche holen wollte, fuhr 
ſie herum. Ein leuchtendes 


Rot ergoß ſich über ihre 
fahle Bläſſe. Mit den matt- 


blauen Augen ſah ſie Arno, 
groß, froh, wie erwachend, 
an. — — i f 
ie „Gern“, fagte fie mit 
ganz bedeckter Stimme. 
N Und mit unruhigen, 
s ickten Fingern ſchnitt 
ſie faſt alle Zweige ihres 
Bäumchens ab. Aus einem 


alten verbrauchten Nähkörbchen holte ſie eine Zwirurolle; tief verlegen 


band ſie die Zweige zum Strauß. 


„Sei ſo gut, ſteck ihn mir auch an“, bat Arno, ſie in ihrer 


nſicherheit mitleidig beobachtend. 


Ihr ſchmales, unſcheinbares Geſicht war wieder blaß, wie 


Rieſenlaudkarten auf den großen Boulevards in Paris. 


Seele in zartem, ſchneidendem Mitleid. 
Nie wieder hatte ihn ſeit jenem Tage 
etwas ſo erregt, gepackt. 

Und viel leiſer als damals, viel 
raſcher, fuhr er ihr mit der noch viel 
härteren Hand über die weich und kin⸗ 
derhaft gebliebene Wange. 

„Ich danke Dir, Dirn, danke Dir 
vielmal“, ſagte er langſam, mit verhal⸗ 
tener Bewegung in der freundlichen, me⸗ 
lancholiſchen Stimme 


. * 
* * 

Der Wagen mit den beiden Mäu⸗ 
nern war fort. Die Bäuerin, die in der 
letzten Zeit ſchon öfter gekränkelt, hatte 
im letzten Augenblick nicht mit gekonnt, 
ſtarken Schwindels und einer heftigen 
Schwäche wegen, die ſie befallen hatte. 

Nun ſtand ſie aber doch am Tor 
und ſah dem Wagen nach, als längſt 
keine Spur von ihm mehr zu ſehen war. 

Langſam ging ſie dann ins Haus 
zurück. Stumm ſaß ſie viele Stunden 
lang in ihrer Kammer. Ihr Herz ſchlug 
heftig und raſch. Unfaßbares war ihr ge⸗ 
ſchehen, es galt ein Überwinden, ein Um⸗ 
und Umdenken für ſie, gewaltig und groß. 

Was ſie vorhin geſehen, als ſie an 
Agnetes Kammer vorbeiging, um Arno 
ſeinen Myrtenſtrauß zu bringen, nur den 
kleinſten Bruchteil eines Moments ge⸗ 


1 ſehen, das drehte ihr Herz, das warf ihr 
Leben um. f 

Arno, Agnete liebkoſend, zwiſchen 
ihnen die zarteſte, die deutlichſte Sprache 
der Herzen, das Unſagbare, was ſich auf Stunden, auf Meilen 
Entfernung von einem Mutterauge erkennen läßt. — 

Was das bedeutete, dieſer Marienfaden, den ſie zwiſchen den 
beiden Seelen erſpäht, das 
machte die Bäuerin ſich in 
ſtundenlanger, faſt be⸗ 
wegungsloſer körperlicher 
Starrheit klar. 

Agnete, das ſchwächliche, 
untaugliche, mißachtete Kind, 
ihres Sohnes Frau, ihre 
Schwiegertochter, die Her⸗ 

rin, die Erbin! 

Ruhig, wie gemeißelt, 
war ihr faltiges, farbloſes 
Geſicht, als ſie wieder aus 
ihrer Kammer trat. Es war 
alles abgetan in ihr. 

Noch von Dornen wund 
und unter bitteren Qualen, 
hatte ihr Herz ſich umge⸗ 
kehrt und war ein Mutter⸗ 
herz geworden für das miß⸗ 
achtete Kind. 


Der neue Feuermelder in Rixdorf. 
(Text Seite 167.) be 


*. 
* * 


Über dieſem Sonntag⸗ 
nachmittag lag es wie ein 
N 3 blitzender Sonnenſchleier. — 

Das Laub der alten- Eichen und der ſchweren Kaſtanien war 
glückſelig grün. In den blühenden Linden vorm Haus waren die 
ſchwärmenden Bienen zu Gaſt; die großen weißen Wolken wander⸗ 
ten ſo leicht, die grauen Tauben blitzten wie Gold und Stahl. Und, 
von den Roggen⸗ und Haferbreiten trug der Wind in leichten Wellen 


(Text Seite 167.) 
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den tiefſten Lebensduft her. Feierſtille, nicht nur Sonntagsruhe, 
tiefe, tiefe Feierſtille war über dem Hof, über den träumenden 
Ställen, dem weißen Geflügel auf dem kleinen, tiefgrünen Pfuhl. 

Die beiden Frauen auf der alten Bank unter den Linden 
vorm Hauſe genoſſen ſie tief. 

Die junge wußte nicht, wie ihr geſchah. 

Die Pate hatte ſie zum erſtenmal, ſeit ſie im Hauſe war, zu 
ſich herangeholt. Sie durfte ihr Garn halten, und die Bäuerin er⸗ 
zählte ihr ein paar Sachen aus Eikes und Arnos Kindheit, leiſe, 
behutſam, wie man Dinge aus Satztruhen nimmt. 

Dann ging ſie mit ihr durchs Gartenland, wo die Federnelken 
am Saum der Beete überſtark dufteten im warmen Sonneuſchein. 

Und in die Schrankkammer des Hauſes nahm ſie ſie mit, al⸗ 
ten, bunten, prunkenden Staat zu lüften. 

Mit einem ſtillen, ernſten, ſeltſamen Blick ſah ſie ihn dabei 
an. Welche letzte Konſequenz eines langen Denkens der war, ahnte 
Agnete nicht. 

Für ſie war das ganze ſonnige Heute etwas Unfaßbares. Ver⸗ 
wirrt, beſeelt, wie in tiefem Traum, ließ ſie es über ſich ergehen. 


* 
* * 


Indes die Bäuerin am Vormittag in ſtarrem Ausruhen Kraft 
für den Umſchwung ihrer Seele geſucht hatte, war auch Arno auf 
der ſtummen Fahrt mit ſei⸗ 2 . 
nem Vater durch Nachden⸗ 
ken zu einem großen Reſul⸗ 
tat gekommen. 

Der Moment, in dem 
er der zitternden Agnete in 
die erwachenwollenden Augen 
geſchaut, hatte ihn über⸗ 
mächtig aufgerüttelt. — Er 
hatte etwas in ſich gefun⸗ 
den, von dem er nie etwas 
gewußt: Zärtlichkeit, — eine 
Gefahr in dieſer Zärtlich⸗ 
keit, wie ein Schwindel. Er 
durfte kaum denken an die⸗ 
ſes weiße Geſicht; mit faſt 
übermenſchlicher Gewalt, — 
trotzig ſtark, zerriß er etwas, 
was ihn wie mit magiſchen 
Fäden umſpann. 

Niemals, — niemals 
durfte das ſein! 

Er war plötzlich ein 
Mann und ein feſter, macht⸗ 
voller Wille ſtand in ihm 
auf. — Es hat keiner ge- 
trunken, es hat keiner ge⸗ 
tanzt auf dieſer Hochzeit wie er. Er war ein anderer als er je 
vorher geweſen war; die Leute kannten ihn kaum. Verſunkene, ge⸗ 
bundene Schätze begannen aus ſeinem Innern heraufzufunkeln. Er 
war ſtark bewegt, angeregt, wie nie vorher. 

Da konnte er auf einmal reden, klar und klug und leicht 
floſſen ihm die Worte; in reichen Farben entfaltete ſich ſein Weſen 
vor ſeiner Brautjungfer, der erſtaunten Dödinghöfertochter. 

Die war eine der vornehmen, ſchönen Mädchengeſtalten vom 
kraftvollen uralten Schlag. Er ſah es. Seine Augen hatten ſehen 
gelernt heute. — Und die ihren, die ruhigen, ſtolzen, ſahen ihn mit 
immer wachſendem Erſtaunen an, blieben immer länger mit dem 
feſtgehaltenen, feſthaltenden Blick in den feinen haften. 

„Daß ihr's wißt, Vater und Mutter: ich heirate die Mette 
vom Dödinghof! Es iſt noch nichts zwiſchen uns ausgemacht, aber 


ſie weiß es ſo genau, wie ich, daß ſie meine Frau wird und keine 


andere! — 


In tiefer Nacht, nach der wieder ſchweigſam zurückgelegten 


Rückfahrt mit ſeinem Vater, teilte Arno ſeinen beiden Eltern ver⸗ 
eint mit lauter feſter Stimme dieſen Eutſchluß mit. 

„Das iſt eine gute Nachricht, ich gebe Dir meine wa es 

ern!“ ſagte der Ekenhöfer nur, kaum im Blick ſeine frohe er⸗ 

aſchung zeigend. Die Männer ſchüttelten einander kräftig die Hand. 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


Die deutſche Kaiſerin im Automobil. 
(Text Seite 157.) 


Seite 165 


Als die Mutter die ihre ihrem Sohne auch geben wollte, 
zuckte ſie erſt einen Moment zurück. Mit tiefem, ſtarrenden Blick 
ſah fie Arno an. 

„Iſt es Dein voller Ernſt?“ fragte fie in ungewiſſem Tone. 

Arno ſagte mit feſtem, klaren Klang: 

„So wahr Gott lebt, ich heirate keine andere!“ N 

„Dann ſei dein Entſchluß geſegnet! Ich wünſche Dir Freude 
und Glück, mein Sohn!“ ſagte die Mutter, tief aufatmend. 

Dann ſetzte fie ſich mit gefaltenen Händen, ſtumm ſinnend, 
wie überwältigt von der Botſchaft, auf die Ofenbank. Arno gab 
nach einer kleinen Weile beiden Eltern ſtill die Hand. 3 

„Wir reden morgen weiter über die Sache“, ſagte er au 
der Tür. — ‘ 

Leiſe ging er die knarrende Stiege hinauf; fie hörten feine 
Kammertür gehen, dann keinen Laut mehr von ihm, obgleich er über 
ihren Häupten ſeine Ruheſtatt hatte. Bis zum letzten Laut, den 
er von ihm vernehmen konnte, hatte der Vater ihm nachgelauſcht. 

„Gott ſei Lob und Dank!“ ſagte er dann aus tiefſter Bruſt. 
„Nachdem er uns morgen das Weitere geſagt hat, wollen auch wir 
erſt weiter darüber reden!“ N 

„Ja, das wollen wir, Arno Gerd“ — N 

Und damit war die Sache für jetzt unter den beiden abgetan. 

So blieb es auch für den anderen Tag; auch für den dritten. 

Ehe Arno das Wort 
wieder aufnahm, geſtanden 
auch ſie ſich kein Recht zu, 
es zu tun. 

Und Arno ging in den 
nächſten Tagen zwar mit 
wachen, glänzenden Augen, 
ſichtbar verwandelt, aber 
ſchweigſam umher. Die Ge⸗ 
legenheit zu der von den 
Ektern mit äußerſter Span⸗ 
nung erhofften Ausſprache 
ſuchte oder fand er nicht. 
* Am dritten Tag erſchien 
erer nicht bei der Morgen⸗ 

2 ſuppe und als die Bäuerin 
in plötzlich erwachter Sorge 
in ſeine Kammer herauf⸗ 
ſtieg, fand ſie ihn mit 
ſchwerem Fieber in ſeinen 
Kiſſen. Er wollte der Sache 
ein unbedeutendes Gepräge 
geben, aber das Fieber ſchlug 
über ſeinen Abſichten und 
ihm zuſammen. Der Dok⸗ 
tor, nach dem ſofort der 

* Wagen geſchickt wurde, er⸗ 
klärte die über Nacht ausgebrochene Krankheit für ſchwerſte Lungen⸗ 
entzündung. * - 

Der Patient kam gar nicht wieder zum Bewußtſein. Nach 
großen, dumpfen Qualen ſtarb er am dritten Krankheitstag. 


* 
* * 


Keine Klage kam über die Lippen der Eltern. 
Der Schlag hatte ſie körperlich zerſchmettert. 
Sie waren grau, greiſenhaft geworden über Nacht. Aber ihre 


Haltung war gelaſſen, ihre Antworten auf das von allen Seiten 


herbeiſtrömende Mitleid waren völlig ruhig. N 
Gott wird es wiſſen, warum er es ſo gemacht hat! Es wird 
wohl am beſten ſo ſein!“ ſagten ſie voll hochmütiger Ergebung. 

Kein Wort über ſich, über den Zuſammenbruch ihres ganzen 
Lebens, der Zukunft, der Vergangenheit! Kaum der Prediger ſah 
ihre Augen glänzen beim geiſtlichen Zuſpruch in der Totenkammer. 

Das Begräbnis war prunkvoller faſt als die Hochzeit in der 
vorhergehenden Woche. Es türmten ſich Berge von Kränzen über 
dem eichenen, ſchwarz angeſtrichenen Sarge. 

Ein mächtiger weißer Roſenkranz mit einem vornehmen Pal⸗ 
menwedel aus der Stadt war darunter, von den Dödinghöfern; mit 
ruhigem, ernſtem Blick legte die ſchöne Mette ihn neben den Sarg 
des Entſchlafenen nieder. Re 
Agnete wollte in Tränen zergehen, als fie ihren armſeligen 


e 
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Kranz brachte, einen ſelbſtgewundenen aus Eichengrün mit Sträußen 
von Vergißmeinnicht und Federnelken. 

Hätte ſie der Bäuerin nur ein einziges Mal die Hand geben 
dürfen! Aber die ſah ſie nicht an, ſah an ihr vorüber mit ganz 
fernem Blick. 

Aus Agnetes brennenden Augen floſſen die Tränen wie ein 
Sommerregen, der ſchon alle Blüten fortgeſchwemmt bat und der 
immer noch rinnt, unaufhaltſam rinnt! Sie war zu nichts zu 


brauchen geweſen in dieſen Tagen, fo war fie verweint. Nicht um 


den Toten allein. Sie weinte, weil ſie nun wußte, wie die Sonne 
ſcheinen kann, wie ſehr die Nelken duften. . 
Und weil ſie wußte, daß ihr Sonntag vorüber war. Immer 
mußte ſie an dieſen Sonntag denken. Sie ſah ihn wie durch ein 


Zauberglas. Sie träumte nun noch tiefer als vorher. Und ſo 


träumte ſie von nun an ihr Leben lang. 


** 
* + 


Es war zwanzig Jahre ſpäter, als auf dem letzten Platz der 
vierteiligen Begräbnisſtätte der Ekenhöfer die letzte der Familie, die 
Bäuerin, begraben wurde, vier 
Monate nach ihrem Mann. 

Eiuſtmals, nach ihres 
Sohnes Tod, hätte keiner den 
beiden gebrochenen Geſtalten 
auch nur noch ein Jahr zuge⸗ 
traut. Kalt und ſcharf ging 
das Mitleid den Leuten bei 
dem Sterbefall damals durchs 
innerſte Herz. Sie ſahen den 
entkräfteten Händen der Alten 
das Arbeitsgerät entſinken, ihre 
Lebensenergie vergehen. 

Beide Kinder tot! Der 
Erbe tot! — Kein Sporn zur 
Arbeit mehr, nun das Erbe 
aus dem Blute fiel! Keine 
Zukunft! Die Lebenden ſchie⸗ 
nen den Toten gleich. 

Aber die Leute hatten 
ſich geirrt! 

Von Schweiß und Müh⸗ 
al bis zur letzten Stunde 
ſprac der Geiſtliche an der 
entſchlafenen Greiſin Grab, 
von prangendem Land, bon 
glänzendem Gut, von dem ſie 
ſcheiden gemußt, von Ordnung 

in jedem Winkel. 

Und ſchweigende, tot⸗ 
ernſte 1 auf all den 
Trauergeſichtern beſtätigte, was 


Zwanzig Jahre lang hatten alle dieſe Leute die Ekenhöfer, die 
abgetanen Alten, noch mit Anſpannung aller ihrer Kräfte arbeiten 
ſehen, ſich keiue Ruhe gönnen, ſchaffen, ſchaffen, bis zu ihres Le⸗ 
bens letztem Augenblick. u ia 

Wozu? Für wen? Wem wird es einst gehören? So hatten 
ſie ſich alle gefragt. „Für die Zerſtückelung, für viele ferne, min⸗ 
derwertige Erben, für viel Zwiſt und Streit.“ 

Beim Totenſchmaus, den die Bäuerin vor ihrem Ende noch 
hanz genau im Gaſthaus angeordnet hatte, wollte das Erwägen 
gierüber kein Ende finden. N 


Die jungen Mädchen im Frühlingskleid 

Offnen die ſchimmernden Augen gar weit, 

Von unbeſtimmter Ahnung erfaßt, 

Sie treten in überſtürzter Haſt 

In eine flimmernde, neue Welt.. —. N 
Das Schweben und Beben der Mädchen erzählt 
Von künftigen Jubels Erwartung. N 


Was in den dürren Aſten rauſcht, 
Was aus der Tiefe der Erde dringt, 
Was in den Frühlingsſtürmen klingt, 
Das haben die jungen Mädchen erlauſcht — 
Sie ſummen eine Melodie, N 

Die ihnen erklungen — fie-wifjen nicht, wie, — 
Sie lauſchen den Tönen der Sterne.. 


bene, 


Mette Iden und ihr Mann ſahen ſich lange an und wußten 
vor ſcheuem Staunen kein Wort zu finden. Es war drei Tage nach. 
dem Begräbnis der Bäuerin. N 

Die Eheleute ſaßen in ihrer ſtattlichen Diele am Tiſch mitten 
am Vormittag. N en 

Die Dienſtleute waren auf dem Feld, die Kinder in der Schule. 
— Stille im Haus. Totenſtille. . N 

Vor einem amtlichen Schreiben ſaßen ſie, das der Mann eben 
geleſen und dann der Frau, erbleichend hinübergereicht hatte. Auch 
aus dem Geſicht der Frau wich beim Leſen alles Blut. Was fie 
las, war das Teſtament der Ekenhofleute, das Mann und Frau vor 
zwanzig Jahren, kurz nach dem Ableben ihres Sohnes, gemeinfam: 
verfaßt und auf dem Gericht niedergelegt hatten. Nichts war ſeit⸗ 
dem daran geändert worden. Br 

In ſchlichten Worten festen. darin Arno Gerd Widlage auf 
Ekenhof und ſeine Ehefrau Engelke Widlage nach Ableben des letz⸗ 
ten von ihnen beiden Mette Döding, Tochter des Dödinghöfer 
Bauern, zur Erbin ihres Hofes, ihres geſamten Beſitzes und Kapi⸗ 
talvermögens ein, auf Grund der Außerung ihres derzeit voll ge⸗ 

ſunden und voll zurechnungs⸗ 
fähigen Sohnes, daß er Mette 
zur Frau zu nehmen gedenke. 
Damit ſei die Sache für ſie 
abgemacht geweſen. Ob ledig 
oder verheiratet zur Zeit des 
Erbantritts, Mette ſei die Voll⸗ 
erbin des verſtorbenen Sohnes. 

Nur eine Klauſel ſprachen 
die Teſtierenden in Form einer 

beſcheidenen Bitte aus. 

Der Agnete Grene als Pa⸗ 
tin der Hofbäuerin möge die 
Erbin eine jährliche Rente von 
hundert Talern zufließen laſſen, 

falls genannte Agnete zur Zeit 
des Erbantritts noch am Le⸗ 
ben ſei. s 


0 
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a u Seit drei Jahren aber lag 
Frühling. 


Agnete damals ſchon in ihrem 
Kirchhofseckchen und ſchlief feſt 
und tief und träumte nicht 
mehr. — 


N 


Aus den Tagebüchern 
von Friedrich Hebel. 


(Denkſprüche) 
All mein Leben und Stre⸗ 


erliege, auch noch, damit ſie mir bleibt, arbeiten zu müſſen. ö 
* 


* ag: * } 
Entſchuldige ſich nur keiner damit, daß er in der langen Kette 
zu unterſt ſtehe; er bildet ein Glied, ob das erſte oder das letzte, 
iſt gleichgültig, und der elektriſche Funke könnte nicht hindurchfahren, 
wenn er nicht beſtände. Darum zählen ſie alle für einen und einer 
für alle, und die letzten ſind wie die erſten. . 
E 


Die im Leben glücklich Geſtellten ſollten wiſſen oder bedenken, 
daß die Not die Fühlfäden des innern Menſchen nicht abſtumpft, 
ſondern verfeinert; dann würden fie ſich ihrer Stellung nicht fo oft 
überheben, denn gewiß geſchieht dies weniger aus Vorbedacht, als 
aus Dummheit. b UN, 


Die drei Geſtrengen. 
(Für die „N. L. Zeitung“ von Adalbert Hingſt.) 
Noch einmal ſucht der Winter Rauh, a 
Den Frühling zu bezwingen, — 

So ſehr ihn auch der Haß erfüllt, 

Es wird ihm nicht gelingen! ö 
Der Sonnenſtrahl ſchirmt blank die Welt, 
Die Blüten zart erſchloſſen, — 

Und über Wieſe, Wald und Feld 

Liegt Frühling ausgegoſſen. 


Und ſeh'n auch dieſen Glanz nicht gern 
Die froſt⸗ und ſturmgeweihten 

Drei kalten und geſtrengen Herren, — 
Umſonſt iſt all ihr Streiten 

Weht noch ſo eiſig auch ihr Hauch, 

Ihr Wüten währt nur Tage. 

Und raſch erholt ſich Baum und Strauch 
Im holden Maientage! 


Mamertus und Pankratius, 

Servatius nicht minder, — 

Es ſchaffen vielen wohl Verdruß! 

Die drei eisgrauen Sünder. 

Allein, ſind ſie erſt mal vorbei, 

Dann leuchtet das Gelände. 

Dann blinkt das Licht, daun lacht der Mai, 
All Winter hat ein Ende! 


Ihr ſtrengen Herren, tut Eure Pflicht! 
Viel werdet Ihr nicht morden! 

Und bläſt der Sturm, der arge Wicht, 
Auch noch fo ſehr aus Norden . . 

Was Wurzel ſchlug, bläht doch bald bunt 
Und weiße Blumenſterne, 

Die leuchten auf dem Erdenrund 

Bald in die fernſte Ferne! 


Der Mai iſt da! Der Frühling lacht; 
Wollt Ihr Euch groß da ſperren 

Mit Eurer rauhen, kalten Macht 

Ihr drei geſtrengen Herren? 

Lieb ſeid als Gäſte Ihr uns nicht, 
Doch laſſen wir's geſchehen! 

Denn vor dem Maienſonnenlicht, 
„Da müßt auch Ihr vergehen! — 
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ah Zu unſeren Bildern. u 


Die Deutſche Krouprinzeſſin im Automobil. (Abbild. 
Seite 165.) Das Kronprinzenpaar verweilte kürzlich in Frankfurt 
am Main, um den ſportlichen Veranſtaltungen im Hippodrom bei⸗ 
zuwohnen. Das Kronprinzenpaar beſichtigte das vom Reunklub 
Frankfurt a. M. im Hippodrom veranftaltete Preisreiten und Preis⸗ 
ſpringen. Die Kronprinzeſſin verteilte nach der Konkurrenz die 
Ehrenpreiſe an die Sieger. Auch am zweiten Tage des Reiterfeſtes 
war das Kronprinzenpaar anweſend. Der Kronprinz beſichtigte fer⸗ 
ner das Weiubergſche Geſtüt Waldfried bei Niederrad. 

Riefenlandfarten auf den großen Boulevards in 
Paris. (Abb. Seite 164.) Landkarte vom marokkaniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz, auf der die Bewegungen der Truppen beſtändig markiert 
werden. N 

Der neue Feuermelder in Rixdorf. (Abbild. S. 164.) 
Eine außerordentlich praktiſche Einrichtung zur Meldung von Feuer 
iſt in der Stadt Rixdorf bei Berlin eingeführt worden. Dieſe Feuer⸗ 
meldeſäule findet ſich an verſchiedenen 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur 


ie mit der der Säule zunächſt 
den. Die 
ein Griff heruntergezogen wird, dadurch öffnet ſich eine Klappe, 
hinter der ſich der telephoniſche Apparat befindet. — Der in 


Punkten der Stadt und find habe das 


„Neuen Lodzer Zeitung“.“ 


liegenden Feuerwache verbun⸗ 
daß von dem Meldenden 


Die Meldung geſchieht in der Art, 

un -r — * der 
Nähe poſtierte Schutzmann gibt über den Ort und die Art des 
Brandes der Feuerwehr nähere Auskunft. 


Die neue deutſch⸗franzöſiſche Grenze Kameruns. 
(Karte Seite 162.) Auf Grund der in den letzten Tagen veröffeut⸗ 
lichten genaueren Angaben über das Kamerun⸗Grenzabkommen zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Frankreich haben die Deutſchen eine Karte 
hergeſtellt, welche die Gewinne und Verluſte Deutſchlands genau 
erkennen läßt. Was Deurjchland im Süden gewinnt, verliert es 
im Oſten bei Gaza und Kunde. Trotzdem kaun man wohl fagen, 
daß Deutſchland im Allgemeinen gut abgeſchnitten hat. — Der im 
Südoſten gewonnene Teil und ſpeziell das Gelände am Dſcha und 
Sanga für Deutſchland ein geradezu gläuzeuder Gewinn. Das Ge⸗ 
biet iſt von Faktoreien dicht beſetzt und wird noch mehr deutſche 
Firmen zur Niederlaſſung veraulaſſen. a 

Zum 60jährigen Regierungsjubiläum des Kaiſers 
Franz Joſef waren ſämtliche deutſchen Bundesfürften mit Kaiſer 
Wilhelm an der Spitze, in Wien erſchienen, um dem greiſen Mo⸗ 
narchen zu ſeinem Jubiläum zu beglückwünſchen. Wir bieten aus 
dieſer Veranlaſſung unſeren Leſern auf dem Titelblatt das Porträt 
des Kaiſers Franz Joſef. . 


Humoriſtiſches. 


Herr Jakob Mandelkern fährt von Breslau nach Oderberg und trifft in 
der Bahn ſeinen alten Freund, den Iſaak Cohn. 

„Nu, Iſaat, wie geht's,“ fragt der Jakob. N 

„Wie werd's gehen“, ſagt Herr Cohn. 3 es 

„Nu, Iſaak, hab' ich doch gehört, dei' Sohn hat geheiratet! Was for'n 
Mädel hat dei’ Sohn geheiratet, Iſaak?“ 

„Wen werd er haben geheiratet, — ne 
ſchaftsſekretär. Keine Suppe kann ſe kochen. Geld hat je nich'. Und Jakob.“ 
ſagt Herr Cohn ganz wehmütig, „und dabei ſind ihm geboten worden 100.000 
Lileratur und fremde Sprachen“ 


Mark mit Muſik, 
Keines von beiden. N 


Wirt: „Was, Sie können nicht bezahlen, und Sie ſagten doch vor⸗ 
hin, Sie hätten Geld wie Heu?“ 
Baft: „So — Hab' ich vielleicht Heu?“ 
Wirt: „Nein“. 
Saft: „Nun, dann ſtimmk's doch!“ 
Er zwingt's nicht. 


Schulze (zum Totengräber): „Haſt's ſchon gehört,, 
noch a Doktor in unſern Ort?“ 

Totengräber: „Da muß ich mir auch noch einen Gehilfen au⸗ 
ſchaffenn - - allein zwing ich's denn auch nicht mehr!“ 

Zu viel verlangt. N 
Patſcher hat zwei akademisch gebildete Töchter — die 
eine iſt Aerztin, die andere Verteidigerin. Weinend kommt die 
letztere eines Tages zu ihm: „Ach, Papa, von Erna käßt du dich immer kurie⸗ 


ren, für mich tuſt du garnichts!“ 
„Aber Kind,“ ſtöhnt er, „ich kann doch nicht auch noch e in ⸗ 


brechen!“ 


Tochter von nem Staatsauwalt⸗ 


es kommt 


Der gute Herr 


Aufklärung. i 

„ . . . Der Direktor ſoll ja mit feiner Frau in u 
„War nicht anders zu erwarten, nachdem die Ehe 
nungsverſchiedenheiten zuſtande gekommen, “ 


frieden leben!“ N 
nur durch die Mei⸗ 


„Durch Meinungsverſchiedenheiten? Wieſo das?“ er: 
a ja! Er hat gemeint, [ie habe Geld, und ſi e hat gemeint, er 
eld. ö i N 
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Die Auflöſung des Worträtſels in unſerer vorigen Sountags⸗ 
Beilage lautet: 


j Verſchoſſen. 
Richtige Löſungen gingen nicht ein. 


Die Auflöſung der dreiſilbigen Charade in unferer vorigen 
Sountags⸗Beilage lautet: 
Goldgrube. 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert. 


Die Auflöſung des Quadrat⸗Rätſels in unſerer vorigen 
Sountags⸗ Beilage lautet: 
Auge. Ufer. Geld. Erde. 
Richtig gelöſt von: Lola Fiala, Helene Falzmann, Paul 


Brückert, Simon u. Joſef Lewi, Felix Hiller, Arthur u. Erwin Gahler, Rein⸗ 
hold Pietſch, Henio, Kuba und Stefan Binkowski. 


Die Auflöſung des Palindroms in unſerer vorigen Sonntags⸗ 
N Beilage lautet: 


Leda — Adel. 
Richtig gelöſt von: Paul Brückert. 


Bahlenrätfel. 


8 4 9 8 
griechiſcher Sänger. 
Schlingpflanze. 

. weiblicher Vorname. 
Werkzeug. 

. Lufterregung. 
Pflanzenteil. 
Blume. 
weiblicher Vorname. 
Märchenweſen. 
Gottgeweihte. 


7 Staat der Ver. Staaten. 
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Schiebe-Rätſel. 
Gabel, Schnee, Hader, Reben. N 
Vorſtehende Wörter ſind ohne Aenderung der Reihenfolge, alſo nur 


durch ſeitliche Verſchiebung, jo untereinander zu ſetzen, daß zwei ſenkrechte 
Reihen zwei bekannte Bäume bezeichnen. Ds 


Union, 


Wort-Rätſel. 


Die Eins und Zwei, zu denen wir 
Auch dermaleinſt gehören, 

Sie ruhen aus in Drei und Vier 

Und nichts mehr kann ſie ſtören. 

Das Ganze nennt den Mann, der dann 
An ihnen feine Pflicht getan. 


SSS EEEEEE« 
Buntes Allerlei. 


Auch ein Zweck. 


„Wozu iſt der Mund, Fritzchen?“ 

„Zum Eſſen, Mama.“ 

„Und die Augen?“ 

„Zum Sehen.“ 

„Und die Naſe?“ 

(Nach langem Beſinnen): „Um die Fingerchen hineinzuſtecken.“ 


Eutweder — oder. 


Alte Dame, den ſtakiſtiſchen Miſſtonsbericht leſend: Ein einziger 
Miſſionär auf zehntaufend Kannibalen. Entſetzlich! 

Backfiſch: ‚Entweder. die Kannibalen haben ſehr ſchlechten Appetit 
oder ihre Miſſtonäre find furchtbar dick, nicht wahr, Mamachen a 


Herausgeber und Redakteur A. Drewing. 
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Beim Diner. 

Ein etwas zerſtreuter Herr, welcher nicht bemerkt, daß feine Tiſchnach⸗ 
barin, eine ältere „junge Dame“, eine ſehr große Figur hat, äußert unter an⸗ 
derem: „Die großen Frauen finde ich abſcheulich.“ An dem ſüßſauren Geſicht 
der Dame bemerkt er, daß er einen Fauxpas gemacht hat, und fügt raid, 
hinzu: „Natürlich nur, wenn ſie jung ſind.“ Tableau! 

Abgeblitzt. 
| Dame (bie auf einer Soiree einen Arzt fortwährend mit fachmänni⸗ 
ſchen Fragen beläſtigt): „Bitte Herr Medizinalrat, ſagen Sie mir doch auch 
was Sie kun, wenn Sie erkältet ſind?“ 0 
! Arzt (ärgerlich): „Ich huſte und nieſe, gnädige Frau!“ 
Anders gemeint. ö 

Ehemann: „Du haſt die ſchlechte Eigenſchaft, daß d 
meine Taſchen unterſuchſt!“ f a ln 
| Frau: „Und das nennſt du eine ſchlechte Eigen ſchaft?“ 

Mann: Natürlich; ſonſt würdeſt du finden, daß ſie alle zer⸗ 


riſſen ſind!“ 
Zärtlicher Bruder. 
Schweſter (ſingt): „Wenn ich ein Vöglein wär' i 
Flügel hatt. N ‚Wenn 8 r' und auch zwei 
Bruder: „Du, die Idee iſt nicht übel, das gäbe einen famoſen 


Gänſebraten.“ 5 
Sein Maßſtab. 
„Ihre Kinder ſind wohl noch ſehr jung?“ 
„Ja, die freuen ſich noch, wenn Verwandte auf Beſuch kommen.“ 
Judividuelle Anslegung. 
8 (Feiteles am Fluffe, vor einer Warnungstafel: „Baden v 
Wirklich e' vernünftige Ureitung “ 4 6 
Gemütlich. 
„Ich möchte mir die Anfrage erlauben, ob bei iellei 
Konnte frei iſt 1 55 e en ee 
a3 ſoll ich mit einem Kommis? Hab' ſelbſt nichts zu tun!“ 
„Vielleicht wär's Ihnen da nicht jo gata . 
Unſere Kinder. 
Vater: „Wie gefällt Dir denn die neue Mama, Elſe?“ 
Töchterchen (naferümpfend;: „Na 's nächſte Mal ſuch i ch Dir 


eine aus, Papa!“ 
N a Ein Mißwverſtändnis. 
Richter: „Was brachte Sie hierher?“ 
A ngeklagter: „Zwei Poliziſten.“ 
Richter: „Betrunken, nicht wahr?“ 
An geklagter: „Ja, alle beide.“ 


Ungefährlich. 


Ange Die Zigeunerin: „Hüten Sie ſich vor einem Manne mit blauen 
Die Frau: „Huh, der iſt ungefährlich! Das iſt mein Mann; die 
blauen Augen hat er geſtern abend von a ecke 2 


9033933393333 33333I33I eee, e e e D οο 


1 
t 
’ 
f 


Sie: 


| en „Die Phonola ift doch die größte Erfindung der Nengeit.” . 


Ja, fett die der Papa angeſchafft hat, kö : brt 
liebkoſen, ohne daß Papa 10 » ! 


Die elegante Welt trinkt nur 
„White Star (seco) 
Mot & Ofiandon. = 
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